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Berlin, 11. Juntl. Der Verſuch feniſcher 
Zerſchwörer, das Rathhaus in Liverpool in die 
Luft zu ſprengen, von dem geſtern der Telegraph 
meldete, bildet nur ein Glied einer Reihe ähnlicher 
Verbrechen, welche der feniſche Bund in Amerika 
wenlant hat. Wie „W. T. B“ aus London von 
eute meldet, iſt die Polizeibehörde in Cheſter da⸗ 
on benachrichtigt worden, daß die in Amerika 
ebenden Fenter mehrere Agenten nach England 
entſandten, um die öffentlichen Gebäude in den 
Hauptſtädten des Königreiches zu zerſtören. 

Während ſolchergeſtalt die iriſche Verſchwö⸗ 
rung England ſelbſt zum Schauplatz ihrer ver⸗ 
brecheriſchen Unternehmungen macht, um Regierung 

d Parlament einzuſchüchtern und zur Gewährung 

r von der Landliga aufgeſtellten Forderungen 
illfährig zu machen, nehmen die Beeathungen 
“ed Unterhauſes über die iriſche Landbill nur ge⸗ 
ringen Fortgang. In der geſtrigen Sitzung, in 
welcher das Haus verſuchswelſe elektriſch erleuchtet 
war, entwickelte Fowler feinen Antrag, welcher das 
Geſetz über das Vermächtniß des Großgrundbeſitzes 
bekämpft und ſich für die Freiheit Land zu kaufen 
und zu verkaufen ausſpricht. Der Premier er 
klärte, er theile die Anſichten Fowlers als Privat⸗ 
dnann, als Miniſter ſpreche er keine Anſicht dar⸗ 
ber aus, weil die Frage noch nicht praktiſch reif 
jet. Er glaube, daß der Antrag nicht gegen die 
Grundbeſitzer gerichtet jet, weil die größte Freiheit 
über den Grundbeſitz zu disponiren vortheilhaft 
Fr dieſelben ſei. 
das jetzige Geſetz, Nichts würde die moraliſche 
kraft der Ariſtokratie und des Landes mehr er⸗ 
böhen als eine große fundamentale Veränderung 
des Geſetzs. Er empfehle jedoch Fowler, ſei⸗ 
nien Antrag zurückzuziehen. Die Debatte mußte 
wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes vertagt 
werden. 0 1 an 

— Aus Mecklenburg Schwerin, 
9. Juul, ſchreibt die „N..? 
| Wiederholt wurde auf die ungünſtige Lage 


der Segelſchifffahrt, die mehr und mehr durch die W 


ſtetig zunehmenden Dampfer verdrängt wird, und 
die prekäre Lage des einheimiſchen Seemannsſtan⸗ 
des hingewieſen. Beſonders fühlen dieſe Kalamität 
die auf dem Fiſchlande anſäſſigen Seeleute. Wir 
konnten ſchon vor einiger Zeit darauf hinweiſen, 
daß viele dieſer Leute darauf aus ſeien, ſich nach 
einer neuen Erwerbsquelle umzuſchen und ſich dazu 
die Fiſcherti auf dem Meere auserſehen hätten, 
ſowie, daß der Kapitän Bade zu Wendorf bei 
Wismar, rühmlichſt bekannt durch ſelne Theilnahme 
an der deutſchen Norbpol-Erpedition, die er in den 
Jahren 1869 und 1870 als Offizter der „Hanſa“ 
mitmachte, es ſich angelegen ſein ließ, den einhei⸗ 
miſchen Seeleuten den Betrieb der Hochſeefiſcherei 
zugänglich zu machen. Dieſes Ziel iſt um ſo 
Höher anzuſchlagen, als nach unſeren wlederholten 
Mittheilungen die ſeither, namentlich an den See⸗ 
küſten Mecklenburgs betriebene Seeſiſcherei nur in 
primitiver Weiſe erfolgte. Der energiſche und ſach⸗ 
kundige Kapitän Bade hat es ſich ſeit Jahren ſchon 
angelegen ſein laſſen, veraltete Methoden zu be⸗ 


feitigen und moderne Apparate an die Stelle des 


ungenügenden alten Materials zu ſetzen. Jetzt 
beabſichtigt er, in ſeinen Beſtrebungen weiter zu 
gehen und eine ſchulmäßige Unterweiſung der 
Fiſcher und Seeleute in dem Betriebe der Fiſcherel 
in der Oſtſee, wie ſolche für unſere Gewäſſer am 
beſten paßt, anzuſtreben. Kapitän B. beabſichtigte 


deshalb ſeit einiger Zeit die Einrichtung eines] S 


Schulſchiffes zwecks Verſuches, ob unſere Seeleute 
für die Ausbildung zur Hochſetſiſcherei geeignet 
find, und ob ſich die jütländiſche Fiſchereimethode 
in den Oſtſeehäfen mit Nutzen einführen läßt, 
nachdem dieſelbe fh für die Fiſcherel in der Nord⸗ 
fee am beſten bewährt hat. Jütländiſche Fiſcher 
ſollen deshalb als Lehrer der mecklenburgiſchen 
Seeleute angenommen werden; auch die Wahl dA- 
niſcher Fiſcher zur Inſtruktton der vaterländlſchen 
ſoll nicht ausgeſchloſſen bleiben, da bekanntlich in 
Dänemark die Serſiſcherel ſich in höchſtem Flor 
befindet. Da Kapitän Bade's Bemühungen um 
Aufbeſſerung der Fiſchzucht und Hebung der Hoch⸗ 
ſeefiſcheret in Dänemark bereits gebührende Aner⸗ 
kennung gefunden hat, ſo iſtl es ihm durch die 
Vermittlung der königlich dänſſchen Regierung ge⸗ 
lungen, vier jütländiſche Fiſcher zu engaglren, die 
ſeit Kurzem mit allen zur Hochſeeſiſcherei bet! "ten 
Netzen und Geräthſchaften von Wendorf a mit 


Nichts ſei nachtheiliger als 


0 Sonntag 
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Lare 


einem Fischkutter die Unterwelſung begonnen haben, 
welcher ſpeztell zu dem angegebenen Zwecke unter 


einem Koſtenaufwand von 7000 Mark gebaut und 
eingerichtet wurde. Alle, welche Einſicht von der 
Sache haben, wünſchen ſicherlich dem wackeren Ka⸗ 


pitän den beſten Erfolg und die nöthige Unter⸗ 


ſtütung bei Einführung der Hochſerfiſcherei, welche 
für den ganzen Seemannsſtand eine Lebensfrage 
ſein wird und dazu beitragen dürfte, ſobald eln 
günſtiger Erfolg ſich zeigt, die bedrängte Lage 
der Seeleute an anderen deutſchen Küſten zu mil- 


[dern und den Fiſchreichthum der Oſtſte aufzu⸗ 


ſchließen. 


— Wie aus bundesräthlichen Kreiſen verlau- 
tet, wäre die Abſicht, den Vertrag mit Hamburg 
in der diesmaligen Seſſton des Reichstages dem⸗ 
ſelben vorzulegen, noch keineswegs aufgegeben; 
vielmehr würde die Vorlage vorausſichtlich für den 
Fall erfolgen, daß die Hamburger Bürgerſchaft 
den Vertrag alsbald pure annehme. Mit dieſer 
Ausſicht würden allerdings alle bisherigen Annah⸗ 
men über den Schluß der Seſſton in das Zwei⸗ 
felhafte gerückt. 

Betreffs der dritten Leſung des Nachtrags⸗ 
etaks, verlautet, daß die Regierung ſich mit der 
Bewilligung einer Pauſchalſumme einverſtanden er⸗ 
klären werde, doch iſt die Genehmigung auch die⸗ 
ſer Forderung höchſt zweifelhaft. 


rtenkammer wird allem Anſcheine nach die erſte 
zonſequenz des vorgeſtrigen Senatsbeſchluſſes fein, 
durch welchen das Liſtenſkrutinium abgelehnt wurde. 
Gambetta ſelbſt muß die Nothwendigkeit einer be⸗ 
züglichen Entſchließung des Gouvernements begrei- 


egenwärtigen Verhältniſſen ein gedeihliches Zu⸗ 
ammenwirken der beſtehenden parlamentariſchen 
Körperſchaften flattfinden ſoll. Ueberdies haben ja 
die Anhänger des Liſtenſkrutintums von Anfang 
an die Anſicht vertreten, daß eventuell das Land 
bei den nächſten allgemeinen Wahlen das entſchei⸗ 
dende Wort in der Wahlmodusfrage ſprechen würde. 
ie aus Paris telegraphiſch gemeldet wird, wurde 
in einem geſtern Abend unter dem Vorſitze Jules 
Venp's gehaltenen Miniſterrath der Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Neuwahlen zur Kammer früher vorzu⸗ 
ehmen. Dieſer Vorſchlag fand keinen Wider- 
pruch. Die Wahlen werden daher wahrſcheinlich 
n der zweiten Hälfte des Juli ſtatifinden, wenn 
le Burcaux der Linken, welche heute über dieſe 
rage berathen ſollen, gleicher Anſicht ſind. Was 
ie Kammerauflöſung anbetrifft, jo beſtimmt Ar- 
fifel 5 des konſtituttonellen Geſetzes über die Or⸗ 
aniſation der öffentlichen Gewalten, daß der Prä⸗ 
Ko der Republik in Uebereinſtimmung mit dem 
enate die Kammer vor dem geſetzlichen Ablauf 
Ihres Mandates auflöſen kann, daß dann aber in⸗ 
erhalb dreier Monate die Neuwahlen anberaumt 
erden müſſen. Bemerkenswerth ſind die Betrach⸗ 
ngen, welche die heute vorliegenden franzöſiſchen 
ournale an die vorgeſtrige Niederlage Gambetta's 
üpfen. Der „Figaro“ widmet derſelben feinen 
„Schach dem König!“ überſchriebenen Leitartikel, 
ber alſo beginnt: f 
„Der Senat hat das Liſtenſkrutinium mit 
148 gegen 114 Stimmen verworfen. Dieſe un⸗ 
eheure Majorität hat die Opportuniſten zugleich 
Erſtaunen und Beſtürzung verſetzt, die nicht 
darauf gefaßt waren, in einem derartigen Verhält⸗ 
niſſe zu unterliegen, denn, Niemand täuſchte ſich 
darüber, die Form des Skrutiniums hatte weder 
inn noch Bedeutung mehr. Es iſt Gambetta, 


der, aus Cahors zurückgekehrt, beſiegt worden ift 


und ſeinen 9. Thermidor findet nach feiner „fate 
de Etre Supremes, ganz wie Robespierre, ſein 
Vorgänger in der unverantwortlichen Diktatur.“ 
Auch der „Intransigeant“ zieht die Parallele 
zwiſchen Gambetta und Robesplerre. 
„Robespierre,“ ſchreibt Henri Rochefort, „hat 
auf dem Schaffot geendet, weil er bei dem zu 
Ehren des höchſten Weſens veranſtalteten Feſte ſich 
vier Schritt vor der Nationalvertretung aufſtellte. 
Gambetta verliert feine Diktatur, weil er die Reife 
nach Cahors gemacht hat. Trotz unſerer War⸗ 
nu en und Prophezeiungen würde der Senat 
waĩrſcheinlich das Liſtenſkrutinium votirt haben, 
ohne ſich genaue Rechenſchaft von der Macht des 
Inſtrumentes abzulegen, welches er in die Hand 
des politiſchen Virtuoſen gäbe, der die Präflvent- 
ſchaft der Republik derjenigen der Kammer bei wei⸗ 
tem vorzleht.“ f 


„den 12. Juni 1881. 


— Die Auflöſung der franzöſiſchen Depu⸗ 


fen, da ſich ſchwer abſehen läßt, wie unter den 


Je 


Die „Nat. Ztg.“ erhält folgende Mitthei- 
lungen: 

Paris, 10. Juni. Thatſächlich haben 
Cazot, Conſtans und Farre geſtern Abend die Ab⸗ 
ſicht bekundet, in Folge des Senatsvotums zurück⸗ 
zutreten. Gambetta hat aber dringend davon ab⸗ 
gerathen, da er ein beſonderes Intereſſe daran hat, 
daß namentlich Conſtans Miniſter des Innern 
bleibt und die Wahlen macht, und zwar um ſo 
mehr, als dieſelben jetzt nach dem bisherigen Wahl⸗ 
ſyſtem ſtattfinden werden Die Eröffnung einer 
Miniſterkriſe durch den Rücktritt der drei Miniſter 
wäre nur angezeigt geweſen, wenn Gambetta ſich 
entſchloſſen hätte, das Präſidium niederzulegen, das 
Kabinet Ferry zu ſtürzen und ſodann ſelbſt das 
Miniſterium zu übernehmen, um die Wahlen zu 
leiten. Von einem ſolchen Plane fol einen Augen⸗ 
blick die Rede geweſen ſein, derſelbe iſt aber an⸗ 
geblich aufgegeben worden, da man erkannte, daß 
der Erfolg keineswegs geſichert und die Stellung 
Jules Ferry's, geſtützt auf Grevy, zu ſtark ge- 
worden wäre. Dagegen wird das Projekt erör⸗ 
tert, eine vorzeitige Auflöſung der Kammer herbei⸗ 
zuführen und die Wahlen ſchon für die zweite 
Hälfte des Juli feſtzuſeßzen. Der „Temps“ ent⸗ 
hält einen Artikel, der alſo ſchließt: „Wir ſind 
überzeugt, daß durch das geſtrige Votum alle Welt 
verliert, ausgenommen der Mann (Gambetta), der 
in ſeinem republikaniſchen und franzöſiſchen Pa⸗ 
triotismus den Muth gefunden hat, den Urſprung 
einer Kammer anzugreifen, die ihm ergeben iſt, 
die Inſtitutionen eines Senates zu vertheidigen, 
der ihm feindkich if, und die unverantwortliche 
und reſpektirte Perſon des erſten Magiſtrates der 
Republik gegen die Unvorſichtigkeiten und Aufrei⸗ 
zungen ungeſchickter Freunde zu beſchützen Der 
„National“ ſagt, Gambetta werde ſicherlich nicht 
daran denken, nunmehr der Regierung ſpſtematiſche 
Oppoſition zu machen; denn, wenn man das Recht 
habe, die Rolle eines Thiers, Bismarck oder Ca⸗ 
vour zu beanſpruchen, reſignire man ſich nicht, die⸗ 
jenige Crispi's zu ſpielen. f 

Ausland. 

Paris, 9. Junl. Nach der verluſtreichen 
Niederlage, denn anders kann man fle wohl nicht 
nennen, welche Oberſt Innocenti bei Schellala er⸗ 
litten hatte, meldete der offiztöſe Telegraph wieder⸗ 
holt, daß Innocenti damit beſchäftigt ſei, „ſeinen 
Steg auszubeuten“. Diefer Verſuch iſt nun offen⸗ 
bar auf große Schwierigkeiten geſtoßen, denn nicht 
nur hat der Oberſt von jedem weiteren Vorrücken 
Abſtand nehmen müſſen, ſondern er hat ſogar die 
Gegend des erſten Gefechts verlaſſen, um ſich an 
anderer Stelle mit den übrigen Kolonnen zu ver⸗ 
einigen. Der unermüdliche Bu Anema aber hat 
das von Innocenti verlaſſene Terrain beſetzt und 
damit einen moraliſchen Erfolg davongetragen, der 
ihm ſicher neue Anhänger zuführen wird. Denn 
die Franzoſen geſtehen es ſelbſt zu, daß ſie von 
den Eingeborenen gehaßt werden, daß nur Waffen⸗ 
gewalt fie niederhalten kann und daß jeder, auch 
der geringſte Hoffnungsſchimmer auf Befreiung die 
Eingeborenen zum Aufſtand verleitet. Der Kampf 
mit Innocenti, die Ueberraſchung und Niedermetz⸗ 
lung der Telegraphenabtheilung bei Frendah, das 
ſind an ſich wenig bedeutende Ereigniſſe, aber ihre 
Tragweite wird dadurch vergrößert, daß ſie in 
übertriebener Weiſe und ausgeſchmückt durch dle 


ganze Provinz verbreitet werden und den Aufſtän⸗ 


diſchen immer neue Genoſſen zuführen. Man hat 
den Aufſtand in der erſten Zeit unterſchätzt, man 
hat ihn geheimgehalten und vertuſchen wollen, und 
nun iſt es jetzt dahin gekommen, daß man zu ſei⸗ 
ner Unterdrückung ſehr ſtarke Streitkräfte wird auf⸗ 
bieten müſſen und daß noch geraume Zeit vergehen 
kann, the die Ruhe in Algier gänzlich wiederher⸗ 
geſtellt if. Jetzt ſchon wird aufs letztere vorbe⸗ 
reitet, Indem man auf den Waſſermangel, auf die 
drückende Hitze, die großen Entfernungen und 
ſchlechten Verbindungswege hinweiſt und offen aus⸗ 
ſpricht, daß an Ergreifung der Offenſive für die 
nächſte Zeit nicht zu denken ſei. Es iſt das ge⸗ 
wiß ein ſchlechtes Ergebniß der „Ausnutzung des 
Sieges“ und es erheben ſich auch bereits Stim⸗ 
men, welche die Frage aufwerfen: „Wer trägt die 
Schuld ?“ Bei der Beantwortung ſpielen politi⸗ 
ſche Rückſichten eine Hauptrolle; die einen ſagen, 
Albert Grevp fet jo grenzenlos unfähig, daß unter 
ſeiner Regierung natürlich alles außer Rand und 
Band gehen müſſe; andere beſchuldigen den Ge⸗ 
neral Osmont, andere die an Ort und Stelle 
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kommandirenden Generäle, alle aber ’ find beſchüf⸗ 
tigt, einen Sündenbock für den ungünſtigen Stand 
der Dinge in Algler aufzufinden. Man würde 
vielleicht richtiger handeln, den Schuldigen nicht 
in einer einzelnen Perſönlichkeit, ſonvern in den 
Inſtitutionen zu ſuchen, die es den Atabern un⸗ 
möglich machen, ſich mit ihren Eroberern zu ver⸗ 
ſöhnen. f e 


Petersburg, 10. Juni. Die Revolutions- 
partei hat wiederum zwei literariſche Lebenszeichen 
von fi gegeben; es find zwei neue nihiliſtiſche 
Proklamattonen erſchienen. Die unlängft veröffent⸗ 
lichten find dagegen in Petersburg nicht erlaſſen 
worden und auch die bis jetzt erſchtenenen ſind nicht 
von der Partei gezeichnet, obgleich ſich deren Autor⸗ 
ſchaft deutlich kundglebt. Die Revolutionspartei 
ſoll nämlich erklärt haben, dem Treiben der Re⸗ 
glerung gegenüber eine Zeitlang eine abwartende 
Stellung einnehmen zu wollen. Zum Verſtändniß 
der erſten Proklamation muß vorausgeſchickt wer⸗ 
ben, daß die Propaganda in der That unter den 
Arbeitern am meiſten Anhänger gefunden hat, und 
zwar haben ſich die Arbeiter in zwei Bünde ein⸗ 
getheilt, wovon der, nördliche die Autorität des 
Exekutiv-Komitees anerkennt und ohne N 
Einwilligung der Terroriſtenpartei keinen Schritt 
unternimmt, während der ſüdliche Atbeiterbund auf 
eigene Fauſt und unabhängig von der Partei thä⸗ 
tig iſt. Dieſer „Bund der Arbeiter von Süd⸗ 
rußland“ ſoll einen ſehr thätigen Antheil an den 
Judenverfolgungen genommen und überhaupt bei 
den häufig im Süden vorkommenden Unruhen und 
Ausſchreitungen die Hand im Spiele haben; zu 
den übrigen Sozialiſtenparteien ſteht et in freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehung. In Petersburg ſind nun 
abſichtlich gefälſchte Proklamationen angefertigt 
worden, die in vielen Tauſenden von Exemplaren 
nach dem Süden gegangen ſind, um dort von dem 
Südbunde verbreitet zu werden und das Voll auf- 
zuwiegeln. Man fordert darin das Landvolk auf, 
ſich nur ruhig in Beſitz des vom Kaiſer längſt 
verſprochenen Landes zu ſetzen, da ihm daſſelbe 
nach dem Willen des Zaren techtmäßig zukomme 
und der Kalſer in der Sache fetzt nichts thun 
könne, weil er von Edelleuten in Gatſchina ger 
fangen gehalten werde. Man müſſe alſo den Ad⸗ 
ligen das dem Volke gehörende Land geſwaltſan 
wegnehmen. Das Gerücht, der Kaiſer werde in 
Gatſchina gefangen gehalten, hatte ſich ſchon früher 
im Süden verbreitet, und deshalb bildete ſich, wie 
ſchon berichtet, auch jener Bund unter den Bauern, 
welcher ſich zum Zweck ſetzte, den Kalſer aus Gat⸗ 
ſchina zu befreien, Glücklicherwelſe kam die Sache 
noch rechtzeitig zun Kenntniß der Behörden. Nun 
verſucht es das Petersburger Komitee von Neuem, 
die ins Stocken gerathene Sache, die iht ausge⸗ 
zelchnet für ihre Zwecke paßt, in Fluß zu bringen 
durch jene Proklamation. Die zweite Proklama⸗ 
tion, die in wörtlicher Ueberſetzung folgt und an⸗ 
geblich „von friedlichen Einwohnern" verfaßt iſt, 
ſoll natürlich nur Parteizwecken dienen, indem ſie 
durch ihre Folter⸗Erzählung innere Empörung er⸗ 
zeugen ſoll. Die Proklamation lautet: * 

Gericht und Folter. Unlängſt war 
zu Petersburg ein Gericht verſammelt. Es wur⸗ 
den ſechs Theilnehmer am Katjermorde abgeurtheilt. 


Das Gericht war in feierlicher Welſe zuſammen⸗ 


geſezt. Preſſe und Regierung überboten ſich ge- 


‚genfeitig, die Unpartellichkeit, Gerechtigkeit und jo- 


gar die Milde gegen die Verbrecher zu rühmen. 
Dieſes berühmtee mündliche, ſchnelle, gerechte und 
gnädige Gericht endete. Man las das Todes⸗ 
uthell vor und darauf begann jene ſcheußliche, 
verbrecheriſche und gemeine Quälerel der Leute, 
welche im Mittelalter Folter genannt wurde, aber 
heute — möge jeder denkende und fühlende Menſch 
ſelbſt dieſer Gemeinheit einen Namen geben. Ja, 
es war ein Gericht, es war auch Folter! Die Ver⸗ 


brecher verſuchten dem Volke auf der Straße zu⸗ 


zuſchreien, welche Folterqualen fie in der Zeit über- 
ſtanden hätten, welche zwiſchen einem gerechten 


Gericht und der Hinrichtung lag. Aber nur allein 


dem unglücklichen Ryſſakow gelang es, die durch 
ihren Lakenismus fürchterlichen Worte auszuſtoßen: 
Man hat uns gefoltert! Der Trommelwirbel 
übertönte das Uebrige. Das war noch zu wenig. 
Sogar die Regierungshenker, die bei der Folter 
zugegen waren, ſogar dieſe konnten das Schau⸗ 
ſpiel nicht ertragen, ſie kränkeln, fie bekommen 
Hallueinationen, phantaſtren unwillkürlich, erzählen 


von allem, was fie geſehen haben, und machen jo 
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das Publikum mit den Scenen des berühmten Ge- 
richts bekannt, welche ſich hinter den Couliſſen ab- 
ſpielten. (Anmerkung hierzu, die im Text unten 
ſteht: Endlich erkannte auch die Regierung die Un- 
zweckmäßigkeit des Eindrucks der Hinrichtung der 
gefolterten Verbrecher, welche in Folge der ertrage- 
nen Qualen kaum die Kraft beſaßen, auf den 
Füßen zu ſtehen. Sie ließ daher die Sache (Hin: 
richtung) auch vorher nicht bekannt machen. Was 
in Zukunft die armen Unglücklichen erwartet, de⸗ 
nen nicht einmal eine oberflächliche Zuſchauerſchaft 
geſtattet wird, das iſt nicht ſchwer zu errathen. 
Weiter im Text, heißt es dann:) Wir find fried ⸗ 
liche Einwohner, wir gehören weder zu den Ter- 
roriſten noch zu den Revolutionären, wir ſind ein⸗ 
fache Leute mit gewöhnlichen menſchlichen Gefüh⸗ 
len, aber wir ſind empört in der Tiefe unſerer 


Seele über das, was in den dunklen Höhlen unſe⸗ 


rer Kaſematten geſchieht, und zwar an politiſchen Ver⸗ 
brechern. Wir wenden uns an alle Ruſſen mit der 
Frage: Hat die Reglerung ein Recht, ein Land von 
90 Mill. Einwohnern ſo frech zu betrügen, indem ſie 
vorgiebt, ein geſetzliches gerechtes Gericht zu beru- 
fen, runter den Schößen des Talars die 
Knute, Zangen und andere Hölleninſtrumente birgt, 
die den Menſchen überwältigen müſſen? Das 
ruſſiſche Volk hat ein Sprichwort: „Man ſchlägt 
nicht den Liegenden.“ Ein Volt ſchafft ſich nicht 
unnütz Sprichwörter an, es beobachtet ſie auch. 
Unſere Regierung aber will von nichts wiſſen. In 
ihrer Erbitterung tritt fie ſowohl die Volkswelsheit 
wie die Grundſätze der Religion in den Koth. Ihr 
genügen nicht Urtheil und Galgen, ihr genügt 
keine Hinrichtung. Wie ein Beſeſſener fordert ſie 
Blut, Foltergeſtöhn und zermalmte Gliedmaßen, 
ſie raſt! Ruhige Bürger! Wagt ihr es, euch 
ruhig an eure Geſchäfte zu begeben, wenn ihr das 
Geſtöhn der Märtyrer hört, unſerer Brüder, die 
gewürgt werden durch die Hand des Henkers in 
unteritdiſchen Höhlen und deren Klagen ſchließlich 
auf dem Hintichtungsplatze durch den Trommelwir⸗ 
bel übertönt wurden? Wir für uns müſſen ant⸗ 
worten: „Wir können es nicht!“ Unterſchrift: 
Die friedlichen Einwohner. Unterm Strich zu le⸗ 
fen: Die Redaktlon des „Tſcherny Peredel“ er⸗ 
füllt gern die Bitte der friedlichen Einwohner, die⸗ 
fin Proteſt, da geſetzliche Freiheit des Wortes man⸗ 
gelt und die nichtrevolutlonäre Oppofition in Ruß⸗ 

land keine Möglichkeit hat, ihre Meinung laut 
werden zu laſſen, zum Abdruck zu bringen. Ty⸗ 
pogtaphie der Geſellſchaft Semlja i Wolja am 22. 
Mai — 3. Juni 1981. Petersburg. 

Das Gerücht geht allerdings ſchon lange, die 
Kaiſermörder ſeien gefoltert worden und der 
Feſtungskommandant, Baron Maydell, ſei bei der 
grüßlichen Prozedur unwohl gewörven, in ein hitzi⸗ 
ges Fieber verfallen und kurze Zeit darauf ver⸗ 
ſtorben. Inveſſen habe ich der Hinrichtung der 


Verbrecher in allernächſter Nähe belgewohnt und 


kann daher aus eigener Wahrnehmung bezeugen, 
daß bir Angabe in der Proklamation, Ryſſakow 
habe ausgerufen: „Man hat uns gefoltert!“ auf 
Unwahrhelt beruht. Sowohl Ryſſakow wie irgend 
ein ändeter ſeiner Genoſſen hätten troß des Trom⸗ 
melwirbels recht gut ven Vertretern von ungefähr 
30 'größtn Zeitungen ein Wott zurufen können, 
was inbefjen nicht 


geſchehen iſt. 
Coöln. Ztg.) 
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Proofuztelles. 

Stettin, 12. Juni. Wir haben wiederholt 
unſeren Leſern die relzende Parthie per Dampfer 
nach Podeſuch und Finkenwalde empfohlen, da dieſe 
Orte mit ihren wunderſchönen Waldumgebungen in 
der That jedem Naturfreunde die angenehmſten Ge⸗ 
nüſſe zu bieten im Stande ſind. Allſonntäglich 
pllgern denn auch ‚große, Schaaren nach dem Ber⸗ 
liner Bahnhof, theils um den um 2 Uhr nach 
Finkenwalde gehenden Zug, theils um die halb- 
ſtündlich vom dortigen Bollwerk nach Podeſuch 
fahrenden Dampfer der C. Koehn chen Rhede⸗ 
rei zu ihren Ausflügen zu benutzen. Finden die 
Säfte nun auch in beiden idplliſch gelegenen Dör- 
fern Gaſthäuſer genug, deren Leitungen, auf gaſtro⸗ 
nomiſchem Gebiete allen Anforderungen der Hungri⸗ 
gen gerecht werden, ſo thut es die ſofortige 
Befriedigung der Leibesbedürfniſſe doch nicht allein 
und der Menſch ſehnt ſich nach Waldesluft und 
Vögelgezwitſcher, um auch ſeinem Geiſt Anregung 
und Stärkung zu bieten. Der herrliche Laub- und 
Nadelwald zur rechten Seite der Oder, der an 
Wochentagen nur hin und wieder menſchliche Stim⸗ 
men in ſich aufzunehmen beſtimmt iſt, ändert des⸗ 
halb am Sonntage feine Phyſtognemie vollſtändig. 
Det Haſe hält ſich ſchüchtern in feinem, Verfted 
und nur die im Reiche der Lüfte thronenden Wald⸗ 
bewohner laſſen als erhabene und hochgeſtellte Per⸗ 
ſönlichkelten es ſich einfallen, ihr Geplauder mit 
den laut und lauter die waldige Flur durchſchal⸗ 
lenden menſchlichen Rufen und Geſängen zu ver⸗ 
miſchen. Ueberall Menſchengeſtalten und fröhliches 
Leben. Alt und Jung, Groß und Klein erkennt 
es als einen beſonderen Vorzug an, einmal die bie 
Wangen bleichende Stadtluft nicht einathmen zu 
brauchen und in langen Zügen den nervenſtärken⸗ 
den ozongeſchwängerten Waldäther ſchlürfen zu kön ⸗ 
nen. Doch ach! Der Menſch in jeiner proſaiſchen 
Seite macht ſich ſehr bald wieder bemerkbar und 
eilig ſucht man bewohnte Hütten zu erreichen, de⸗ 
ren weithin durch die Lüfte ſich drängender Küchen- 
rauch als Aushängeſchild zu betrachten iſt, auf dem 
in Allen lesbaren Lettern geſchrieben ſteht — 
„Hier wird gekocht, hier laßt Euch nieder!" Die 
Pulvermühle und die Mittelmühle 
find es, die jo zum Nähertreten einladen. Auf 
erſterer findet der verwöhnteſte Gaumen Alles was 
der Magen begehrt, billig und gut. Aber o weh! 
auf der Mittelmühle fieht es ſehr, ſehr viel böfer 


aus, ſo böſe, daß wir es für unſere Pflicht hal⸗ 
ten, dem Wirth einmal eine Predigt zu halten, 
wie er ſie im Gottesdom der Natur wahrſcheinlich 
ſelten zu hören bekommt. Geldprellerei 
ſollte bei einem Wirth beinahe mit Nahrungs⸗ 
Verfälſchung gleich ſcharf beſtraft werden. 
Uns liegt ein Schreiben vor, deſſen Inhalt durch 
ſechs Zeugen als durchaus der Wahrheit ent- 
ſprechend bezeichnet wird und die für ihre Ausſa⸗ 
gen die volle Verantwortlichkeit übernel men. Eine 
größere Geſellſchaft hatte mit dem Wirth der 
Mittelmühle — der liebenswürdige Mann 
heißt F. Kekow, fein Name bleibe der Nach- 
welt erhalten! — brieflich den Preis für einen 
Wagen, der ſie von Finkenwalde holen und nach 
dort zurückbringen ſollte und für das Mittagm ahl 
abgemacht und man beſtellte ſich zum Abendimbiß 
Butterbrod und Eier. Man höre die Preiſe, die 
Herr Kekow ſeiner Geſellſchaft in Anrechnung 
brachte, die bei ihm für ca’ 50 Mark verzehrt 
hatte. Fünf unberrgte Butterbröde für 30 
Pfennig per Stulle, eine Mandel gekochte 
Eier ohne Zuthaten 1,50 Mark, / Pfd. But⸗ 
ter 1 Mark, ein kleiner Kanten Bion 50 Pfg. 
und für ein Bund Heu, welches das Pferd eines 
der Herren erhalten hatte, 75 Pfg.! Wir fragen 
nach der Berechtigung, die Herr Kekow hatte, 
ſolche bodenlos hohen Preiſe zu fordern. Als dle 
Geſellſchaft fi darüber beſchwerte, bot der lirbens⸗ 
würdige Mann ihr als Gratis-Deſſert noch Prü- 
gel an, wenigſtens äußerte er, er habe 3 Offiziere, 
die unerlaubt über ſeine Wieſe getitten, durch 
Knechte und Hunde von ſeinem Grunbſtück herun⸗ 
terjagen laſſen wollen, wenn die Betreffenden ihm 
ihre Namen zu ſagen geweigert hätten. Jever an“ 
ſtändige Menſch wd nach dem Geſagten wiſſen, 
welcher Preiskourant und welche Aufnahme ihm 
auf der Mittelmühle bevorſteht und glauben wir, 
wird dieſes Plätzchen bald Liebespaaren zum un⸗ 
geſtörten Stelldichein zu empfehlen ſein. Zum 
Schluß wollte Herr Kekow der Geſellſchaft zum 
Nachhauſefahren auf dem gemietheten und bezahl⸗ 
ten Wagen noch einen ihm befreundeten Paſſagter 
aufoktroyiren. Da dieſe das nicht dulden wollten, 
ſtellte der Wirth den Extrazügler aus Spree Athen, 
der vielleicht niemals die Zügel geführt hat, der 
Geſellſchaft als ſeinen Kutſcher vor. Nur er allein 
würde den Wagen nach Finkenwalde zurückfahren. 
Niemand wollte ſich der Hand dieſes zweifelhaften 
Roſſelenkers anvertrauen und Alle ſahen ſich ge⸗ 
nöthigt, zu Fuß den Weg zurückzulegen. Die Un⸗ 
verfrorenheit ging weit! Die Antwort darauf wird 
nicht ausbleiben. 5 

— Der Poſtdampfer „Titanta“ iſt mit 140 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 54 Paſſagteren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. wg ei 
E Am 4. Februar d. J. wurde bel dem 
Steueramt zu Wollin eine Kaſſenreviſton vorge⸗ 
nommen; man fand die Bücher in Ordnung und 
es ſiel durchaus nicht auf, daß ſich der dort an- 
geſtellte Steueramts⸗Diätar Guſt. Rob. Vir ch o w 
aus Falkenburg entfernte, als der kontrolltrende 
Beamte einen Vergleich der virſchledenen Bücher 
vornehmen wollte. Als Virchow jedoch nicht zutück⸗ 
kehrte und auch in der ganzen Stadt nicht gefun⸗ 
den werden konnte, mußte dies Verdacht erregen 
und bei genauer Kontrolle ergab ſich, daß V. in 
der Zeit vom 1. April 1880 bis 4. Febr. d. J. 
in 47 Fällen in amtlicher Eigenſchaft empfangene 
Gelder im Betrage von 1779.25 Mk. unterſchla⸗ 
gen und in ſeinem Nutzen verwendet hatte. V. 
blieb verſchwunden, bis er ſich ſchließlich in Hel⸗ 
ſingförs in Dänemark freiwillig der Polizei ſtellte, 
da ſeine Reiſemittel erſchöpft, waren. Er wurde 
zurücktransportirt und hatte ſich nun in der geſtri⸗ 
gen Sipung der Strafkammer des Landgerichts 
wegen Unterſchlagung zu verantworten; er war in 
Allem geſtändig und wurde zu 3 Jahren Gefäng⸗ 
niß und Ehrverluſt verurtheilt. 17905 

Der Fuhrknecht Fr. Puphal aus der Stol⸗ 
zenhagener Glashütte brachte am 4. März, d. J. 
auf der Chauſſee nach Stolzenhagen dem Chauſſee 
gelderheber Manske mittelſt Meſſers einen tiefen 
Stich in den Schenkel bet. Deshalb angeklagt, 
trifft den P. eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr, 
auch wurde die ſofortige Verhaftung deſſelben be⸗ 
ſchloſſen. ü 

Schließlich wird die unverehel. Eliſe Marie 
Zenker aus Kammin, welche, als ſie bei einer, 
auf der Deutſchenſtraße wohnenden Wittwe als 
Dlenſtmädchen Tonditionirte, verſchledene Diebſtählt 
ausgeführt hat, deshalb mit 2 Jahren Gefängniß 
und Ehrverluſt verurthellt. 

— Die diesjährige General⸗Verſammlung des 
Märkiſch⸗Pommerſchen Stenographen Verbandes 
einer Vereinigung von 8 Vereinen mit ca. 350 
Mitgliedern, findet am Sonntag, den 12. Juni, 
Vormittags präciſe 11 Uhr, zu Berlin im Ver⸗ 
einslokal der „Stenographiſchen Geſellſchaft nach 
Stolze“, Arminhallen, Kommandantenſtraße 20 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen außer der 
Wahl des Verbandsvorſtandes und den Berichten 
über die Thätigkeit des Verbandes noch einige 
wichtige und intereſſante Anträge behufs weiterer 
Verbreitung der Stolze'ſchen Stenographie. Der 


Beſuch dieſer Generalverſammlung, an welche ſich, 


ein gemeinſames Feſteſſen und am Nachmittage ge⸗ 
meinſchaftliche Vergnügungen anſchließen, dürfte ein 
reger werden. 

— Geſtern Nacht brach in einer Laſtadie 56, 
2 Treppen hoch belegenen Wohnung Feuer aus, 
welches nach einſtündiger Thätigkeit der Feuerwehr 
gelöſcht wurde. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyjiwms „Der 
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— (Ein entſetzlicher Unglücksfall.) Vorige 
Woche ereignete ſich in Barzdorf bei Niemes ein 
wirklich erſchrecklicher Unglücksfall. Der Wirth 
ſchaftsbeſitzer B., ein allgemein geachteter und ſtreb⸗ 
ſamer Landwirih, bediente ſich zur Einreibung eines 
kranken Pferdes einer Mixtur, vie nach Gebrauch, nicht 
wohl aufbewahrt, ſeinen Kindern auf eine unerklär⸗ 
liche Weiſe in die Hände gelangte. Das älteſte der⸗ 
ſelben, ein Mädchen von ungefähr 9 Jahren, ſpielte 
den „Doktor“ und rieb zuerſt ihren jüngeren drei 
Geſchwiſtern und dann ſich ſelbſt mit der erwähn- 
ten Mixtur die Augen ein. Die traurigen Folgen 
ſtellten ſich ſehr bald ein. Die Augen begannen 
aus dem Kopfe herauszutreten, das Weiße derſcl⸗ 
ben wurde unter ungeheurem Schmerze der be— 
bauernswerthen Weſen allmälig ſchwarz und nach 
kurzer Zeit waren fämmtliche vier Kinder des ge⸗ 
nannten Wirthſchaftsbeſigers vollſtändig erblindet. 
Der Schmerz der unglücklichen Eltern kennt keine 
Grenzen, ſie ſind ob des ſchrecklichen Vorfalles der 
Verzweiflung nahe. Für Eltern möge dies neuer⸗ 
dings eine Warnung ſein, derartige Sachen vor 
Kindern in eine möglichſt ſichere Verwahrung zu 
bringen. HE 

— (Sieben Perſonen vergiftet.) Die aus 
Frau und vier Töchtern im Alter von fünfzehn, 
elf, ſieben und vier Jahren beſtehende Familie des 
Grundbeſitzers Joſef Fuchs aus Ganſau und der 
bei dieſem Beſuch befindliche Grundbeſitzer Nikolaus 
Pfeifer aus Platorn in Böhmen erkrankten nach 
dem gemeinſchaſtlichen Genuſſe einer von Katharina 
Buchs bereiteten Eierſpeiſe unter den Symptomen 
einer Vergiftung lebensgefährlich. Trotzdem ſofort 
ärztliche Hilfe zur Hand war, ſtarben Pfeifer und 
das ſtebenjährige Töchterchen des Fuchs noch an 
demſelben Tage. Das Befinden der übrigen Per⸗ 
ſonen giebt noch immer zu den ernſteſten Beforg- 
niſſen Anlaß. Die Gattin des Fuchs hatte bel 
Zubereitung der Speiſe aus Unvorſichtigkeit einen 
Eßloͤffel voll Arſenik, den ſte für Mehl hielt, der⸗ 
ſelben beigemiſcht. 

e (Gelocipeviſten und Bycicler.) Auf dem 
am 2. Pfingſttag zu Frankfurt a. M. ſtattgehab⸗ 
ten erſten Kongreß von Veloeclpediſten, zu aha 


beſte Ton.“ Luſtſp. 4 Akten. „Frauenemanzipa⸗ 
tion.“ Luſtſpiel 1 Akt. Montag: Elyfium: 
„Maria und Magdalena.“ Luſtſp. 4 Akten. 


Wochen ⸗Repertoir des Bellevuc⸗Theaters. 
Sonntag, 12. Juni: „Der Ingenieur.‘ 
(Zum 1. Male wiederholt.) Montag, 13. 
„Die Lieder des Muſikanten.“ Dienſtag, 
14.: „Der Ingenieur.“ Mittwoch, 15. 
„Die Märchentante“ Donnerſtag, 16.: 
„Der Ingenieur.“ Freitag, 17.: „D 
Märchentante.“ Sonnabend, 18.: „Di 
Lieder des Muſikanten.“ . volksthümliche Vor⸗ 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen) 


Vermiſchtes. 

— In Semlin in Süd⸗Ungarn iſt vor eini- 
gen Tagen ein Mörder unter dem Galgen begna⸗ 
digt worden. Dieſem Begnadigungsakt ging ein 
ſehr dramatiſcher Vorfall oder vielmehr eine ganze 
Reihe von Vorfällen voraus, welche ſich an die 
Bemühungen des 1 ſeinem 

lenten das Lebe en, knüpften. Die er⸗ 
ae Affen c e Berichten aus 
Semlin in folgender Weiſe: Ein Advokat, ein be⸗ 
kannter Vertheidiger, ſtürzte nach ein Uhr Mittags 
plötzlich in das Semliner Telegraphen Amt und 
bat, man möge ſich eine direkte Verbindung mit 
der Wiener Hofburg verſchaffen, es handle ſich um 
Tod und Leben. Man willfahrte ſeinem Wunſ he 
ſofort und er gab an den Katjer eine Depeſche 
folgenden Inhalts auf; „Ein alter unbeſcholtener 
Mann, der von einem Diebe beraubt wurde, ge 
rleth mit demſelben in ein Handgemenge; er machte 
von ſeiner Waffe Gebrauch und ſchoß, traf aber 
anſtatt des Diebes die Frau deſſelben, die todt zu⸗ 
ſammenſtürzte. Nach dem hier herrſchenden Stand- 
rechte wurde ſoglelch das Gerichts verfahren ange 
ordnet und der alte Mann iſt ſoeben, um ein Uhr 
Mittags, zum Tode verurtheilt worden; die Juſtl⸗ 
ſiztrung veſſelben findet ſchon um drei Uhr ſtatt, 
wenn Ew. Majtftät meine flehende Bitte nicht er⸗ 
hören, das Standrecht für meinen unglücklichen 
Klienten gnädigſt aufzuheben und dieſen traurigen 
Fall dem gewöhnlichen Gerichteverfahren zuzuwel⸗ 
ſen Die Gnade Eurer Majeſtät würde keinem 
Unwürbigen zu Theil!“ Die direkte Verbindung 
mit der Hofburg war hergeſtellt, der Beamte in 
der Burg lief unter Hintanſeßzung jeder Forma⸗ 
lität mit dem eben aufgenommenen offenen Tele- 
gramm ſofort ſelbſt in dle kalſerliche Kabinels anz ⸗ 
lei und überreichte daſſelbe dem Feldmarſchall.Lieu⸗ 
tenant Beck. Der Kaiſer war nicht in Wien, 
ſondern in Bruck a. d. Leitha. Feldmarschall Lien⸗ 
tenant Beck ſchrieb raſch eine Depeſche an den 
Kaiſer, die der Beamte eiligſt mit ſich nahm. Jetzt 
galt es, Bruck an der Leitha raſch und direkt mit 
der Burg zu verbinden. Die Leitung war frei, 
es ging. Bruck nahm das Trlegramm, Semlin 
blieb direkt verbunden und der Beamte in Wien 
erzühlte dem Semliner das Vorgefallene. Wäh⸗ 
rend dieſer Vorgänge war aber bereits eine Stunde 5 
N ; 5 Brahe sd ſieberhaft er- lag, auf dem Marktplap war er ſogat 12 Fuß 
regt im Semliner Amte auf und nieder, das Volk boch. Ueberhaupt hat in vieſem Jahre eln ganz 
firömte in Schaaren dem Juſtiftztrungs⸗Plaße zu, ungewöhnlich harter Winter im Norden geherrſcht. 
Alles war erregt und voll Theilnahme für den Un⸗ Gerner berichtet man, daß die Nacht „Hvidfiſken“, 
glücklichen. Da, nach zwel Uhr, meldet Bruck Kapſtän Imgebrigtſen, auf dem Wege nach Spig- 
plötzlich im lakoniſchen Amtsſtyl Folgendes: „Se. bergen, 275 Kilometer von der Küſte fo ſchweres 
Majeſtät ſoeben von Bruck abgereiſt, Depeſche 


feſtes Eis angetroffen habe, daß er, nach vergeb⸗ 
konnte nicht mehr eingehändigt werden“ Schrecken lichen Verſuchen, weiter weſtwärts um das Ele 
in der Burg, Entſetzen in Semlin. Der Beamte 


herumzukommen, wieder nach Tromſö zurückkehren 
lief wieder in die Kabinetskanzlei, Feldmarſchall⸗ 


mußte. Der ſtapitän behauptet, das Eis ſetze ſich 
Lieutenant Beck erſchral, war aber raſch entſchloſſen bis zur kuſſiſchen und ſibiriſchen üſte fort und 
beg wap e — Senifin Fer ve 8 ſügt hinzu, daß es nicht neues, ſondern altes zu- 
ger: „Erwirken Sie eine halbe Stunde Aufſchub, Jammengepackter Els ſek. Dleſer Zuſtand dürfte 
Se. Majeſtät fährt ſoeben von Bruck nach Schön⸗ wohl die Urſache fein, daß die Fiſcherel in dieſem 
brunn, wo ihn die Depeſche treffen muß!“ — Der Jahre in Weſtſinnmarken ſo ſchlecht ausgefallen 
Advokat lief damit zum Berichtsptäfidenten, wel-] ſel; denn die Nähe des Eiſes habe das Waſſer 
cher ſich ſofort mit dem Vertheidiger ins Tele- in dem Grade abgekühlt, daß die Fiſche ſich mehr 
graphenamt verfügte und neben dem Apparat in] nach Weſten wandten, denn bei Wards nad 
höchſter Spannung der Entſcheidung entgegenharrte. Wadſö iſt der Fiſchfang ſehr reichlich ausgefallen 
In Semlin herrſchte große Aufregung und die⸗ a 3 
ſelbe pflanzte ſich elekiriſch fort bis in die Wiener Belegrapbifche: Depeſchen. 
Burg und nach Schönbrunn. Es war drei Uhr] Kaſſel, 11. Jun. Nach den bis jetzt vor- 
— der Delinquent wurde unter den Galgen ge- liegenden Reſultaten über die geſtilge Stichwahl 
führt, das Volk belagerte das Telegraphenamt, der in Rinteln Hofgetsmär Wolfhagen erhielt Senator 
Gerichtspräſident, der Vertheldiger und andere Ge-] Dr. Schläger 2747, Lehrer Liebermann 2436 
richtebeamte ſtanden n — 1 Stimmen. 12 ' 
und zählten die Minuten. wurde dreieinhalb Ne e Der Kö 
˙W ‚Bis marsafgeafen; 0° ml fu Tas han Bonmlig Im Dlan Weithe 
vibrirte der Apparat, den die Hand eines fieber⸗ finden hier wleder eingetroffen ah am, Bahnhofe 
haft erregten Wiener Beamten in Bewegung ſetzte: J von dem Prinzen Georg, fämmtlichen Miniſtern 
„Der Mann iſt dem gewöhnlichen Getichteverfah⸗] und * Sberbürgermeiſter begrü 
1 grüßt worden. 
ren zu übergeben, das Standrecht üſt für 10 | x dl 
ihn aufgehoben. Franz Joseph. Prag, 10. Juni. Der Kronprinz und die 
— (Barum nicht auch Schaffner 2) Weib⸗Kronprimeſſin machten Nachmittags eine Rund- 
f 5 fahrt durch die Stadt. Abends beſuchte der Kron⸗ 
liche Perſonen zum Bahnwärterdienſt heranzuziehen, 
llegt, wie werlautet, in der Abſicht der Dlrekkion Prinz die Feſtvorſtellung im Na ame: 
der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft. Ver⸗ 8 ‚9 5 A. ven * ve hr en n 
ſuchsweiſe ſoll vorläufig erſt auf der Strecke Ber⸗ dle öſterreichiſche und a elgtjche a 
Un⸗Röderau der Bahnwärterdienſt weiblichen Hän⸗] unter entbuflaftijchen, Beifall, des Publikums vor- 
den überall da proviſoriſch anvertraut werden, wof getragen wurden. i 
Stellen vakant geworden ſind, oder für die Folge] Petersburg, 11. Junl. Der Fürſt von 
noch werden. Im inneren Verwaltungsdienſt ſind] Serbien wird morgen Abend hier erwartet und, fo 
ſchon feit mehreren Jahren, in der Hauptkaſſe und] weit bis jetzt feſtſteht, drei Tage verweilen. Der⸗ 
in den Kontrolen, abgeſondert von den Beamten | ſelbe begiebt ſich von hier über Wien nach Bel. 
und Diätaren, weibliche Perſonen, die ſich melſtens] grad. Gegen Ende des Monate geht der Fürſt 
aus Wittwen und Töchtern von Beamten rekrutt⸗] mit der Fürſtin zur Kur nach Ems und von dort 
ren, mit gutem Erfolge thätig. Der höchſte Diä⸗ nach Paris. N 
tenſatz, welchen die weiblichen Hülfsarbeiter bezte⸗ Bukareſt, 11. Juni. Die Majorität der 
hen, beläuft ſich auf 2 Mark 50 Pf. pro Tag, belden Kammern, welcher ſich auch die Minifter 
während die Diätare 3 Mark 50 Pf. beziehen. anſchloſſen, richtete eine Adreſſe an Joan Bratlano, 
Die Einſtellung weiblicher Perſonen in den Dlenſt] in welcher derſelbe gebeten wird, feine Demiſſton 
der Anhalter Bahn iſt hauptſächlich dem Einfluß als Senator zurückzuztehen und Führer der libera⸗ 
res Direktors Schrader zu verdanken. Hauptſüch- len Partel zu bleiben. Die Adreſſe wurde Bra⸗ 
lich werden auch für den Bahnwärterdlenſt nur tlano auf ſeinem Gute bel Piteſt durch eine De⸗ 
Wittwen und Töchter verſtorbener "Beamten ange- putation von fünf Senatoren und zwei Deputtrten 
nommen werden. llübergeben. 


alle Klubs von Deutſchland Einladungen erhalt 
hatten, wurde beſchloſſen, zur Beförderung des Ben 
lscipedenfahrens und um die verſchiedenen Klubs 

in Verbindung zu erhalten, eine „Bleytle-Union“ 
unter der proviſoiſchen Leitung des Münchener 
Velocipeden⸗Klubs zu gründen, außerdem eine mo⸗ 
natlich erſcheinende Zeitung unter der Leitung des 
Herrn Walker, Präſident des Berliner Bicycle⸗ 
Klub, herauszugeben. Der nächſte allgemeine Kon 
greß findet im Jahre 1882 zu Pfingſten in Mün- 
chen ſtatt. — Der Berliner Bicyele-Klub beabſich⸗ 
tigt Anfangs Auguſt ein Wetttennen im Flora- 
Etabliſſement zu Charlottenburg zu veranſtalten, zu 
an, mehrere Klubs ihre beiten Fahrer jhidem 

en⸗ f 


(e Aus Hammerfeſt in Norwegen berichtet 
man dem „B. “, daß am 24. Ma der Schnee 
noch 610 Fuß boch in den Straßen der Stadt 


